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Sommerfottbfdjaft.
Von Arnold Büdjll.

Gin heller Giebel grüftt uom Bübl
Aus Reben und aus Birnbaumkränzen,
Vom Ufer lockt ein Eüftcben kübl,
Durd) Weinlaub flimmert Wellenglänzen.

ein Crommler übt am baldenrand,
Die beuer rufen auf den Feldern,
Calüber knallt der Scbubenftand,
Und toiderballt an fernen Wäldern.

ein kornblond lUädcben träumt im Beu.

Sieb dort im Seebiau Segelblinken!
Und raufcbend fd)äumt das Scblff oorbei,
Welt folgt ibm Jaucbzen nod) und Winken.

©gnars Dächtet.
Poman non ©

Sie ging eilig ins Saus unb framte mit flinlen 3rin=

gern in ber Sdjublabe herum. Da. Da mar es! Sie
tourbe orbentlid) bläh, nahm bann entfchloffen Portemonnaie
unb Pedjnung unb roanberte in ben £aben jurüct, in bem nur
Peter allein mar, toeil es auf SOtittag ging.

„£ier ift bie Pechnung, £err Papin, unb hier bas

©elb", Jagte fie energifd). Der junge Plann ftanb mit rotem
Stopf perbuht unb oerfdjüdjtert ba unb blidte bittenb nach

bem ftohsen Fräulein. Sie Jah babei, bah er roieber bie

alten foliben £obent!eiber trug. Drohbem iah er nicht fdjlecht

aus. ©r roar nod) mehr in bie Sreite gegangen unb ber
Stopf roar nod) raffiger, edenftirnig unb eigenfinnig geroorben.
Das ©eficbt roar frifd), mit einem fchroaqen Saaranflug
über bem feften Ptunb, ber nun etroas geöffnet roar unb bie
überaus gefunben gelben 3ähne fehen lieh. Pm fcfjönften
roaren bie roilben Pugen. ©ben noch hatten fie etroas finb»
lieh Silflofes, unb bas iah brollig aus bei biefem harten
Ptenfdjen gegenüber bem 3arten gräulein. Pber bann
ichauter. fie Dar, flug unb fehr entfchloffen brein. ©r unter»
ichrieb bie Pechnung unb fchob fie ihr 3U. Das ©elb lieh
er liegen. Pad)bem fie bas Papier eiatt 3ufammengefaltet
hatte, begann fie fpih:

„Diefe Pedjnung rourbe pon uns nicht be3af)lt unb

bod) ift fie be3ahlt. 2Bie îommt bas, Serr Papin?"
©r entgegnete ruhig: „Das fommt baher, roeil id)

fie be3ahlt habe."
,,2Bie!" rief fie entrüftet, „roie tommen Sie ba3u?"
„PBeil id) bachte, bie Ptahnungsart meiner Pteifterin
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tonnte Sie tränten. 3<h leibe bas nicht unb roill nicht,
bah Sie uns etroas fdjulbig finb." '

„Pdj!" fchrie bas gräutein unb hatte faft Dränen in
ben Pugen unb alle Puhe roar bahin: „Das ift ftart, um
nicht 3U fagen unoerfdjämt!"

©r fat) fie trohig unb hilflos an unb fagte: ,,©s
roar ja nur oorläufig ein 2Beg, bis ich es 3t)nen fagen
tonnte."

Pterfroürbigerroeife brad) fie biefes Dbema ab, ob»

roohl ihr ein prüfenber Plid fagte, bah er lüge unb roahr»

fcheinlid) bie gan3e Sache oerfchroiegen hätte. Sie fdjauten
einanber an unb babei machten ihre Plide immer mehr
^rieben. Sie hätte nun gehen tonnen. Pad) einiger 3eit
jebod) begann fie artig, bas Püschen oornebm in ber £ufi
unb mit tühlen Pugen:

„Sie finb alfo roieber ba?"
„3a."
„Unb roarum?"

„PSeil ich Seimroeb hatte nach ber Stabt, nad) allem.
Pis nun ber Serr ftarb, fchrieb mir bie Sfrau, ich tönne
roieber eintreten, fie roürbe froh über meine Silfe fein.
Unb nun bin ich ba."

„Unb glüdlich?"

„Seht fchon."

Sie überhörte, roie eine îluge Dame, roas fie nicht

hören roollte, unb unterfudjte roeiter:

„Unb nun roollen Sie immer bableiben?"

Nr. 24
XX?. sahrgang

193?
vrànb 13. suni

ein vlatt kür veimatiicde /Irl una tiunsi. — Searuckl uns verlegt von Zules VVeraer. kucvaruekerei. in vern.

Sommerlandschaft.
Von Krnolä küchll.

kin heiler Siebe? grüßt vom kühl
/Ins Neben unci aus kirnbaumicrän^en,
Vom User lockt ein Lüstchen lcllhl.
Durch Minlaub slimmert Mliengiänzien.

Kin Lrommier übt am haiüenranci.
Die Heuer rufen aus äen Seiäern.
Laiüber knallt äer Zchützenstanci,

Unü widerhallt an fernen MIdern.

Lin Icornblonâ Mädchen träumt im Heu.

Zieh dort im Zeebiau Zegeibiinken!
Und rauschend schäumt das Zchiss vorbei.
Mit folgt ihm Zauchnn noch und sinken.

Eynars Töchter.
Roman von E

Sie ging eilig ins Haus und kramte mit flinken Fin-
gern in der Schublade herum. Da. Da war es! Sie
wurde ordentlich blaß, nahm dann entschlossen Portemonnaie
und Rechnung und wanderte in den Laden zurück, in dem nur
Peter allein war, weil es auf Mittag ging.

„Hier ist die Rechnung, Herr Rapin, und hier das

Geld", sagte sie energisch. Der junge Mann stand mit rotem
Kopf verdutzt und verschüchtert da und blickte bittend nach

dem stolzen Fräulein. Sie sah dabei, daß er wieder die

alten soliden Lodenkleider trug. Trotzdem sah er nicht schlecht

aus. Er war noch mehr in die Breite gegangen und der

Kopf war noch rassiger, eckenstirnig und eigensinnig geworden.
Das Gesicht war frisch, mit einem schwarzen Haaranflug
über dem festen Mund, der nun etwas geöffnet war und die
überaus gesunden gelben Zähne sehen ließ. Am schönsten

waren die wilden Augen. Eben noch hatten sie etwas kind-
lich Hilfloses, und das sah drollig aus bei diesem starken

Menschen gegenüber dem zarten Fräulein. Aber dann
schauten sie klar, klug und sehr entschlossen drein. Er unter-
schrieb die Rechnung und schob sie ihr zu. Das Geld ließ
er liegen. Nachdem sie das Papier exakt zusammengefaltet
hatte, begann sie spitz:

„Diese Rechnung wurde von uns nicht bezahlt und
doch ist sie bezahlt. Wie kommt das. Herr Rapin?"

Er entgegnete ruhig: „Das kommt daher, weil ich

sie bezahlt habe."
„Wie!" rief sie entrüstet, „wie kommen Sie dazu?"

„Weil ich dachte, die Mahnungsart meiner Meisterin
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könnte Sie kränken. Ich leide das nicht und will nicht,
daß Sie uns etwas schuldig sind." >

„Ach!" schrie das Fräulein und hatte fast Tränen in
den Augen und alle Ruhe war dahin: „Das ist stark, um
nicht zu sagen unverschämt!"

Er sah sie trotzig und hilflos an und sagte: „Es
war ja nur vorläufig ein Weg, bis ich es Ihnen sagen

konnte."

Merkwürdigerweise brach sie dieses Thema ab, ob-

wohl ihr ein prüfender Blick sagte, daß er lüge und wahr-
scheinlich die ganze Sache verschwiegen hätte. Sie schauten

einander an und dabei machten ihre Blicke immer mehr
Frieden. Sie hätte nun gehen können. Nach einiger Zeit
jedoch begann sie artig, das Näschen vornehm in der Lrlft
und mit kühlen Augen:

„Sie sind also wieder da?"
„Ja."
„Und warum?"

„Weil ich Heimweh hatte nach der Stadt, nach allem.
Als nun der Herr starb, schrieb mir die Frau, ich könne

wieder eintreten, sie würde froh über meine Hilfe sein.

Und nun bin ich da."

„Und glücklich?"

„Jetzt schon."

Sie überhörte, wie eine kluge Dame, was sie nicht

hören wollte, und untersuchte weiter:
„Und nun wollen Sie immer dableiben?"
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„Sier?" ©r fab plöfelidj febr ïarf»Itdj unb tlug brein.

,,»3citn id) will. Die »leifterin jagt mid) ttidjt mehr herum.
Sie I)ält mid) gut unb fagt, idj Jönrte es rtod) beffer haben,

wenn id) fie Ijeirate."
Des Doïtors 3üttgfte rümpfte aufs 3ierlid)fte ihr »äs»

djert unb meinte oon oben berab: „So? Da fann man
3hncn ja gratulieren."

„Unnüfe. Sie ifet 3U oiel flilörbonbons unb !am fdjon
bis 3um »lalaga. »Senn es fo fort gebt, toirb fie nätbftens
beim Rogna! enben. »leine ©Item finb nun alte beibe

geftorbcn unb id) roill lieber ein eigenes ©efdjäft anfangen;
benn id) babe 3rocitaufenb ererbt unb 3weitaufenb erfpart."

,,»un alfo, febett Sie", meinte bas »läbdjen gönner»

baft unb wanbte fid) 3um ©eben.
®r fal) fie auf einmal fo hilflos unb traurig an, bafe

er iljr leib tat. ©r fagte: „»Hein bat bas alles feinen

Sinn."
Daraufbin betrachtete fie ihn nadjbenttidj, fagte aber

nidjts, gab ihm nicht bie Sanb unb mar fo ftinf braufeen,

baff er nidjt einmal bie Dür öffnen tonnte, ©r meinte nod):

„»äefefte 2Bod)e befommen toir einen neuen Aebrling, ba

fann man 3hnen bie Sadjen jeweils febiden, toemt Sie
wollen."

Sie nidte freunblid). ,,»id)tig, Serr »apin. Das wäre

angenehm. »3ir haben nämlid) fein »läbdjen mehr unb id)

ntadje alles fclbft."
„Das weife id) gait3 genau", plafetc er heraus. Sie

fab ilm ftrafenb an unb ging baoon. ©s war ein 93er=

gnügen, fie fo U0I3 unb 3icrlid) babinfefereiten 311 feljen,

barum fd)autc er ihr lange itad). ;

Die näd)ftcn SBodjen fdjidte er tuirflid) ihre ©infäufc,
wcldjc fie biird) einen Settel bcftellt hatte, ins Saus, aber

nid)t burd) ben fiebrling, fonbern bödjft cigettbänbig. »Is
er nad) bem gelben Rlingel3uge griff, 3ittcrte er unb läutete

barum oiel 311 ftarf unb 3U Iärntettb. Unb als brinnen ein

Ieid)ter Sdjritt herbei faut unb es babei wie oon feibenen

Hntertlciberu raufdjte, ftcllte er. feinen florb fopflos auf
bie Sd)wellc uttb ging ober rannte faft mit grofeen Stritten
baoon. fills er glüdlidj um bie ©de war, überfam ihn

»tut uttb Sdmnt 3ugleid). Darum hielt er bas ttädjfte

SDÎal ftaub.
„»Sie, Sic felbft?" oerwunberte fie fid).

„fild), id) batte gcrabc in ber »äbe 311 tun", fagte er,

„uttb ba ging es in einem bin."
»ort biefem Dage weg hatte er immer in ber »äbe

3U tun unb würbe babei luftig unb munter. Uttb fie war
uid)t mehr oerwuubert, fottbem ebenfalls gatt3 munter, wenn

aud) alle3eit febr ernftbaft unb bcfoittteu in »ebe unb »lidett.

XVI.
Seele it tt b flehen f i tt b wie S 0 it tt c unb »Sollen

i tt u tt s unb ü b e r u tt s.

filtt einem Dicnstagabenb, in ber 3weiten Sälftc bes

Suni, ftieg 3rau »lar3elin bie hohe Stiege ihres Saufes

herunter uttb fdjritt 3ur Stabt hinaus nad) bem »abnbof.
Sie fab uid)t blübenb aus, aber 3ufrieben. Unb ihr Rleib

war bürftiger geworben, aber fie trug es mit ÜBütbe. Der
filbettb war fdjött unb alles »olf auf ben Strafeen, ba es

ttod) nid)t oöllig ueutt Uhr unb nod) bell war. Sie griifetc

mit filnftanb, würbe wieber gegriifet uttb gelangte fo in

aller ©emädjlidjfeit an ihr 3iel, als eben ber lefete 3ug
bes Dages auf bettt fleinen »abnbof einfuhr.

©s waren nicht oiele »lenfdjen auf bem »abnfteig
unb aud) nid)t oiele im Rüge. »n einem ber »Sagenfenftcr
briller Rlaffe fab man einen Strohhut mit fleinem »anb,
wie fie gerabe in »aris »tobe waren, unb barunter ben

Rragen eines leichten Ueberrodes, wie man ihn biersulanbe
trug. Der Sut war tief Ijerunterge3ogen unb ber Rragen
bocbgeftellt. 2Bas ba3wif<ben war, erfdjien als ein bifeeben

©lenb, beftebenb aus einer fpifeen unb betrübten »afe unb
ein paar ftfeeuen »ugen. 3m nädjften »ugenblid bufd)te
ein »tenfdj in Strohhut unb »tantel eilig über ben »erron,
fafete jffrau »taqclin, bie hilflos war oor Uebcrrafcbung,
bei ber Sanb unb 30g fie itt ben Schatten bes Kaufes.
Dort blieb er flehen, fläglid) unb bem »Seinen näher als
bem flachen, als er ftöhnte

„SRutter, 0 »lutter!"
3a, ba war wieber einmal bas fdjöne »Sunber einer

»lutter, bie glüdlidj fdjien bei allem ©lenb unb ftarf, trot)
Sammer unb Uttglüd. Sie umarmte ihr Rinb, füfete es

uttb fuhr ihm mit cittern beruhigenben „So, fo" über bie

Sdjultcnt, als fei es nod) ein Keines Rinb. Dann nahm

fie ihn bei ber Sanb unb führte ihn nach Saufe, ©r

wollte jebod) nidjt bie breite Strafee gehen, welche babin»

führte uttb auf ber bie Acute oergnügt baberfdjlenbertcn.
©r 30g feine alte »lutter nach rechts unb fdjlug ben »id)t»

weg ein, welcher 3wifdjen weifeen ©artenmauern — oh, wie

es buftetc ttadj Sommer unb »lumen! — oerftedt fidj fort»
fdjlängelte. »tn ®3cge ftanben oon 3eit 3U 3cit fofett
bie oieredigen fpifeen ©artenfeäuschen in reiner Selligfcit,
3ierlich grün umfponnen unb fdjauten gefallfüdjtig, luftig
unb fauber ber ruhmlofen Scimtebr 3u.

So famett fie nach Saufe unb in bie braungetäfelte
Stube. „Sei willfommen, »idjarb, fei willfomtncn", fagte

fie. ©r fdflofe mit einem ,,©ott fei Danf" haftig bie Dür

3U, fefete fich an ben Difdj, wühlte ben Ropf in feine

»rme unb ftöhnte: „3ch fdjäme mich."

„So, fo", fagte fie wieber berubigenb unb ging als

ridjtige »lutter erft itt bie Rûdje, utn eine bide ©etnüfefuppc

hereiti3utragen, weldje bort itt ber fiBärmc bereit geftanben

hatte. Sic fdjöpftc ihm heraus, legte ihm ben Söffet 3urcd)t

uttb munterte ihn auf: „3fe, bu wirft Sunger haben. »Sann

haft bu 3ulcfet gegeffen?"

„©eftern mittag", antwortete er. „O »lutter, »lutter!"
„Das bab' id) mir gebadjt. »lit bem ©ffen tontttten

bie ©ebanfen unb »lut unb flebensfreubc, barum ife. ©s

ift, was ber ©arten gibt uttb", fefete fie leife I)in3u, ,,id)

habe bie lefeten »Soeben baoon gelebt. 3leifd) habe id)

ïeincs. »ber hier ift nod) etwas Räfe, ben fefeneibe id) bir

hinein. »Seifet bu, bas hatteft bu immer fo gern."

©r afe, fautnfelig erft unb ohne red)te fluft, barauf

würbe es jebod) immer beffer unb er afe bie gan3e Sdjiiffel
leer, inbeffen fie ihm liebeooll 3ufchaute. Dann fafeen fie

eine »Seile ftumm in ber Stube, bie nun 00m hellen Dunfcl
ber Sommeritadjt braufeen angefüllt war. „Unb", begann

fie 3ögernb, „ift bentt gar nichts übriggeblieben?"

„filichts", feuf3te er.

»iclleidjt feufäte fie aud). »ber man hörte es nidjt.

©r hörte nur, bafe fie fagte: „»um bie Sauptfache ift, bafe

bu glüdlidj wieber ba bift. Dafür fei ©ott Dan!, ©el)
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„Hier?" Er sah plötzlich sehr sachlich und klug drein.

„Wenn ich will. Die Meisterin jagt mich nicht mehr herum.
Sie hält mich gut und sagt, ich könne es noch besser haben,

wenn ich sie heirate."
Des Doktors Jüngste rümpfte aufs zierlichste ihr Näs-

chen und meinte von oben herab: „So? Da kann man

Ihnen ja gratulieren."
„Unnütz. Sie ißt zu viel Likörbonbons und kam schon

bis zum Malaga. Wenn es so fort geht, wird sie nächstens

beim Kognak enden. Meine Eltern sind nun alle beide

gestorben und ich will lieber ein eigenes Geschäft anfangen:
denn ich habe zweitausend ererbt und zweitausend erspart."

„Nun also, sehen Sie", meinte das Mädchen gönner-
haft und wandte sich zum Gehen.

Er sah sie auf einmal so hilflos und traurig an, das;

er ihr leid tat. Er sagte: „Allein hat das alles keinen

Sinn."
Daraufhin betrachtete sie ihn nachdenklich, sagte aber

nichts, gab ihm nicht die Hand und war so flink drautzen,

dah er nicht einmal die Tür öffnen konnte. Er meinte noch:

„Nächste Woche bekommen wir einen neuen Lehrling, da

kann man Ihnen die Sachen jeweils schicken, wen» Sie
wollen."

Sie nickte freundlich. „Richtig. Herr Rapin. Das wäre

angenehm. Wir haben nämlich kein Mädchen mehr und ich

mache alles selbst."

„Das weih ich ganz genau", platzte er heraus. Sie
sah ihn strafend an und ging davon. Es war ein Ver-
gnttgen, sie so stolz und zierlich dahinschreiten zu sehen,

darum schaute er ihr lange nach. >

Die nächsten Wochen schickte er wirklich ihre Einkäufe,

welche sie durch einen Zettel bestellt hatte, ins Haus, aber

nicht durch den Lehrling, sondern höchst eigenhändig. Als
er nach dem gelben Klingelzuge griff, zitterte er und läutete

darum viel zu stark und zu lärmend. Und als drinnen ein

leichter Schritt herbei kam und es dabei wie von seidenen

Unterkleidern rauschte, stellte er. seinen Korb kopflos auf
die Schwelle und ging oder rannte fast mit grotzen Schritten
davon. Als er glücklich um die Ecke war, überkam ihn

Mut und Scham zugleich. Darum hielt er das nächste

Mal stand.

„Wie, Sie selbst?" verwunderte sie sich.

„Ach, ich hatte gerade in der Nähe zu tun", sagte er,

„und da ging es in einem hin."
Von diesem Tage weg hatte er immer in der Nähe

zu tun und wurde dabei lustig und munter. Und sie war
nicht mehr verwundert, sondern ebenfalls ganz munter, wenn

auch allezeit sehr ernsthaft und besonnen in Rede und Blicken.

XVI.
Seele und Leben sind wie Sonne und Wolken

in uns und über uns.
An einem Dienstagabend, in der zweiten Hälfte des

Juni, stieg Frau Marzelin die hohe Stiege ihres Hauses

herunter und schritt zur Stadt hinaus nach dem Bahnhof.
Sie sah nicht blühend aus, aber zufrieden. Und ihr Kleid

war dürftiger geworden, aber sie trug es mit Würde. Der
Abend war schön und alles Volk auf den Stratzen, da es

noch nicht völlig neun Uhr und noch hell war. Sie grüßte

mit Anstand, wurde wieder gegrützt und gelangte so in

aller Gemächlichkeit an ihr Ziel, als eben der letzte Zug
des Tages auf dem kleinen Bahnhof einfuhr.

Es waren nicht viele Menschen auf dem Bahnsteig
und auch nicht viele im Zuge. An einem der Wagenfenster
dritter Klasse sah man einen Strohhut mit kleinem Rand,
wie sie gerade in Paris Mode waren, und darunter den

Kragen eines leichten Ueberrockes, wie man ihn hierzulande
trug. Der Hut war tief heruntergezogen und der Kragen
hochgestellt. Was dazwischen war, erschien als ein bißchen

Elend, bestehend aus einer spitzen und betrübten Nase und
ein paar scheuen Augen. Im nächsten Augenblick huschte

ein Mensch in Strohhut und Mantel eilig über den Perron,
faßte Frau Marzelin, die hilflos war vor Ueberraschung.
bei der Hand und zog sie in den Schatten des Hauses.

Dort blieb er stehen, kläglich und dem Weinen näher als
dem Lachen, als er stöhnte

„Mutter, o Mutter!"
Ja. da war wieder einmal das schöne Wunder einer

Mutter, die glücklich schien bei allem Elend und stark, trotz

Jammer und Unglück. Sie umarmte ihr Kind, küßte es

und fuhr ihm mit einem beruhigenden „So, so" über die

Schultern, als sei es noch ein kleines Kind. Dann nahm
sie ihn bei der Hand und führte ihn nach Hause. Er
wollte jedoch nicht die breite Straße gehen, welche dahin-

führte und auf der die Leute vergnügt daherschlenderten.

Er zog seine alte Mutter nach rechts und schlug den Richt-

weg ein, welcher zwischen weißen Gartenmauern ^ oh, wie

es duftete nach Sommer und Blumen! — versteckt sich fort-
schlängelte. Am Wege standen von Zeit zu Zeit kokett

die viereckigen spitzen Gartenhäuschen in reiner Helligkeit,
zierlich grün umsponnen und schauten gefallsüchtig, lustig

und sauber der ruhmlosen Heimkehr zu.

So kamen sie nach Hause und in die braungetäfelte
Stube. „Sei willkommen, Richard, sei willkommen", sagte

sie. Er schloß mit einem „Gott sei Dank" hastig die Tür
zu, setzte sich an den Tisch, wühlte den Kopf in seine

Arme und stöhnte: „Ich schäme mich."

„So, so", sagte sie wieder beruhigend und ging als

richtige Mutter erst in die Küche, um eine dicke Gemüsesuppe

hereinzutragen, welche dort in der Wärme bereit gestanden

hatte. Sie schöpfte ihm heraus, legte ihm den Löffel zurecht

und munterte ihn auf: „Iß, du wirst Hunger haben. Wann
hast du zuletzt gegessen?"

„Gestern mittag", antwortete er. „O Mutter, Mutter!"
„Das hab' ich mir gedacht. Mit dem Essen kommen

die Gedanken und Mut und Lebensfreude, darum iß. Es

ist, was der Garten gibt und", setzte sie leise hinzu, „ich

habe die letzten Wochen davon gelebt. Fleisch habe ich

keines. Aber hier ist noch etwas Käse, den schneide ich dir

hinein. Weißt du, das hattest du immer so gern."

Er aß, saumselig erst und ohne rechte Lust, darauf

wurde es jedoch immer besser und er aß die ganze Schüssel

leer, indessen sie ihm liebevoll zuschaute. Dann saßen sie

eine Weile stumm in der Stube, die nun vom hellen Dunkel

der Sommernacht draußen angefüllt war. „Und", begann

sie zögernd, „ist denn gar nichts übriggeblieben?"

„Nichts", seufzte er.

Vielleicht seufzte sie auch. Aber man hörte es nicht.

Er hörte nur. daß sie sagte: „Nun. die Hauptsache ist. daß

du glücklich wieder da bist. Dafür sei Gott Dank. Geh
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jefet tns Sett unb fdjlafe gut,
morgen ift aud) ein 3mg unb

ba follft bu Sleifd) auf bem

Difdje baben."

Er ging in feine Sammer, froh
unb traurig äugleidj, unb als er

bie Dür 3umad)te, börte er, toie

bie Stutter aus ber £abe, too ber

Seft an Silberbefted aus ben

guten Dagen oerroabrt tourbe,
bie fedjs beften £öffel heraus»

ttabm unb in ein Sapier toi!»

feite. Das gab ibm einen reib»

ten Stieb; benn er fiibtte, bafe

fie ibr lefetes ©ut oerfefeen

toollte, um Slcifd) auf ben Difcfe

3U bringen. „Stein ©oft",
ftöbnte er unb fanb fonft feine

2Borte. ©r 30g bie Dede bis
über bie Obren, fonnte lange
nid)t ftblafen, feielt ©infebr in
fiel) unb febrte audj aus, alles,
toas er als nidjtsnufeig befanb.

Darauf fdjlief er enblidj ein,

fdjlief toobl unb gut im mütter»
lid) gerüfteten Sette unb ermaefete früb3eitig mit ber oagen

©rfenntnis, an einen neuen fiebensroeg unb =abfcf>nitt gelangt
3U fein.

Sod) fehlte es ihm an Klarheit, nodj ftat er in einem

Sebel unflarer ©efüblc unb glaubte, bis an ben £>als
in Sdjam unb Sdjanbe oerfinten 3u muffen. Sber ber
SBille 3ur £äuterung toar oorbanben unb bamit toobl aud)
ber 2Beg. ©r fprang aus bem Sette heraus, lleibete -fidj
eilig an unb legte auf ben Difdj einen Settel mit bem Ser»
merf, bafe er in ben ©arten gebe unb oiclleidjt erft am
SIbenb 3urüdfebren toerbe. Darauf ftedte er ein Stüd Srot
3U fiib, nahm ben ©artenfdjltiffcl oont Sage! unb ging ba»

oon. ©r fd)Iid) fdjeu bie Säufertoänbe entlang. Sber bie

©äffen toareit nod) ftill unb leer, faum bafe ihm ein Stildj»
mann begegnete, ber mit feinen Stild)fannen llapperte unb
ihre Slanfbeit in ber Sonne fpiegeln liefe. Sor bem äufeeren

Dore blieb er fteben. Da ftanb boebgetürmt 3toifd)en maf»

figen, fonnengolbigen Stauern ber gotifdje Sogen unb burd)
feine Oeffnung fd)immerte bas fatte ©rün oon Saum unb
Sufcb, über bem ber lidjte Gimmel ftanb, toie ein 3eid)en
ber etoigen Schönheit; benn es toar ein flarer blauer Dag
am iöimmel aufgegangen, ©s toar, toie es in ben Dräutnen
Sidjarb Sta^elins getoefen, ba ihn in ber falten grembe
bas £eimroeb frafe. ©s riefelte ihm nun über ben Süden,
unb bas £>er3 ging ihm auf oor £uft, unb er rannte hinaus,
bis er 3u ber grofeen toeifeen Stauer fam, in ber fid) bie

Dür ihres ©artens befanb. ©r ftedte 3itternb ben Stblüffcl
ein, öffnete unb fd)lofe hinter fid) eilig toieber 3u. Dann
ftanb er eine SBeile, mit bem Süden an bie Diire gelehnt.
Draufeen gingen £eute 3ur Stabt. ©r hörte ihr Sifetuafeen

unb £adjen. Sber feiner fab ihn unb er fefeauerte unb

froblodte oor £uft unb SBoblgeborgenbeit.

Lim ihn toar Dunfei unb ftüble unb über ihm bidjtes

©rün, bas toie eine £aube unb ©rotte 3ugleid) ben Sufgang

s Unspunnenfest von 1805 in Interlaken. •

untfd)lofe. ©r ftieg mit innerftem Sebagen bie tieine ftei»

nerne Dreppe empor, unb febe Stufe toeitete feinen Slid.
Da er am Susgang bie Süfdje ftreifte, überriefelte ihn
ber Dau toie ein Scgenfcbauer.

Der ©arten toar mehr lang als breit, ©r tourbe oon
hoben braunen Srettertoänben eingefdjloffen, toeldje mit ben

Spalieren ber Sirnen, Sepfel unb Sfirfidje gän3lidj über»

fponnen toaren. O toeldje £uft, geborgen unb ruhig burd)
bie ©artentoege 3U toanbeln! lieber bem Saune toinften bie

hoben Säume ber Sadjbargärten, fern unb bod) nahe unb

oertraut. Unb bie 2Bege, fauber mit Srettern unb Sudjs
eingefafet, toaren S3egc ber jçjeimat. Da ftanben fieofoien
unb Seifen unb ©eranien feftlicb ben Sorben entlang. Ltnb

ein gait3es Seet toar öoll oon Segottien oon feltener ©röfee

unb farbiger Sradjt. 3n ben 3arten Slütenblättern hatte

fidj ber Dau gefammelt, toie in einem Seden oon toeifeem

unb rotem Starmor, unb fd)on famen bie Sienen 3um

Drinfen.

Unb ©emüfe mar ba. ©s fab frifdj, gefunb unb nabr»

baft aus, unb er rounberte fid) über bie Sülle besfelben

unb über ben Sfleife ber Stutter, bis ihm einfiel, bafe fie

bieroon lebte, ba fie fonft nichts mehr befafe. ©s roürgte ihn
am £>alfe, bafe er ben Sragen abnehmen mutfee. Dilles hatte

er ihr genommen, unb alles mufete er ihr -toieber geben,

©ereebtigfeit! ©r roollte es. ©r fonnte es. ©r mufete nur
nod) nicht toie; fo elenb fühlte er fid), oerroirrt unb oft
nod) mutlos.

©r fdjritt lange burdj bie ©artentoege, grübelnb, Släne
febmiebenb, febroanfenb 3roifcben Stutlofigfeit, Sngft unb

£uft; aber immer gebrüdt oon ber £aft ber Scham. ©an3

hinten mar oor einem flehten 2Berf3eugfd)uppen eine Seb»

laube mit Sanf unb Difdj barin. Dabinein fefete er fid>;

benn bie Sonne mar hoch geftiegen unb machte marm. ©r
legte fidj auf bie Sanf unb fab burdj bie Deffnung be?
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jetzt ins Bett und schlafe gut,
morgen ist auch ein Tag und

da sollst du Fleisch auf dem

Tische haben."

Er ging in seine Kammer, froh
und traurig zugleich, und als er

die Tür zumachte, hörte er, wie
die Mutter aus der Lade, wo der

Rest an Silberbesteck aus den

guten Tagen verwahrt wurde,
die sechs besten Löffel heraus-
nahm und in ein Papier wik-
kelte. Das gab ihm einen rech-

ten Stich: denn er fühlte, daß
sie ihr letztes Gut versetzen

wollte, um Fleisch auf den Tisch

zu bringen. „Mein Gott",
stöhnte er und fand sonst keine

Worte. Er zog die Decke bis
über die Ohren, konnte lange
nicht schlafen, hielt Einkehr in
sich und kehrte auch aus, alles,

was er als nichtsnutzig befand.

Darauf schlief er endlich ein,

schlief wohl und gut im mütter-
lich gerüsteten Bette und erwachte frühzeitig mit der vagen
Erkenntnis, an einen neuen Lebensweg und -abschnitt gelangt
zu sein.

Noch fehlte es ihm an Klarheit, noch stak er in einem

Nebel unklarer Gefühle und glaubte, bis an den Hals
in Scham und Schande versinken zu müssen. Aber der

Wille zur Läuterung war vorhanden und damit wohl auch

der Weg. Er sprang aus dem Bette heraus, kleidete-sich
eilig an und legte auf den Tisch einen Zettel mit dem Ver-
merk, daß er in den Garten gehe und vielleicht erst am
Abend zurückkehren werde. Darauf steckte er ein Stück Brot
zu sich, nahm den Eartenschlüssel vom Nagel und ging da-

von. Er schlich scheu die Häuserwände entlang. Aber die

Gassen waren noch still und leer, kaum daß ihm ein Milch-
mann begegnete, der mit seinen Milchkannen klapperte und
ihre Blankheit in der Sonne spiegeln lietz. Vor dem äußeren
Tore blieb er stehen. Da stand hochgetürmt zwischen mas-
sigen, sonnengoldigen Mauern der gotische Bogen und durch
seine Oeffnung schimmerte das satte Grün von Baum und
Busch, über dem der lichte Himmel stand, wie ein Zeichen
der ewigen Schönheit: denn es war ein klarer blauer Tag
am Himmel aufgegangen. Es war, wie es in den Träumen
Richard Marzelins gewesen, da ihn in der kalten Fremde
das Heimweh fraß. Es rieselte ihm nun über den Rücken,

und das Herz ging ihm auf vor Lust, und er rannte hinaus,
bis er zu der großen weißen Mauer kam, in der sich die

Tür ihres Gartens befand. Er steckte zitternd den Schlüssel

ein, öffnete und schloß hinter sich eilig wieder zu. Dann
stand er eine Weile, mit dem Rücken an die Türe gelehnt.

Draußen gingen Leute zur Stadt. Er hörte ihr Schwatzen

und Lachen. Aber keiner sah ihn und er schauerte und

frohlockte vor Lust und Wohlgeborgenheit.

Um ihn war Dunkel und Kühle und über ihm dichtes

Grün, das wie eine Laube und Grotte zugleich den Aufgang

s llnspunoenkest von 1395 in Interlàon. »

umschloß. Er stieg mit innerstem Behagen die kleine stei-

nerne Treppe empor, und jede Stufe weitete seinen Blick.

Da er am Ausgang die Büsche streifte, überrieselte ihn
der Tau wie ein Regenschauer.

Der Garten war mehr lang als breit. Er wurde von
hohen braunen Bretterwänden eingeschlossen, welche mit den

Spalieren der Birnen, Aepfel und Pfirsiche gänzlich über-

spönnen waren. O welche Lust, geborgen und ruhig durch

die Gartenwege zu wandeln! Ueber dem Zaune winkten die

hohen Bäume der Nachbargärten, fern und doch nahe und

vertraut. Und die Wege, sauber mit Brettern und Buchs

eingefaßt, waren Wege der Heimat. Da standen Levkoien

und Nelken und Geranien festlich den Borden entlang. Und
ein ganzes Beet war voll von Begonien von seltener Größe
und farbiger Pracht. In den zarten Blütenblättern hatte
sich der Tau gesammelt, wie in einem Becken von weißem

und rotem Marmor, und schon kamen die Bienen zum
Trinken.

Und Gemüse war da. Es sah frisch, gesund und nahr-
haft aus, und er wunderte sich über die Fülle desselben

und über den Fleiß der Mutter, bis ihm einfiel, daß sie

hiervon lebte, da sie sonst nichts mehr besatz. Es würgte ihn
am Halse, daß er den Kragen abnehmen mutße. Alles hatte

er ihr genommen, und alles mußte er ihr wieder geben.

Gerechtigkeit! Er wollte es. Er konnte es. Er wußte nur
noch nicht wie: so elend fühlte er sich, verwirrt und oft
noch mutlos.

Er schritt lange durch die Gartenwege, grübelnd, Pläne
schmiedend, schwankend zwischen Mutlosigkeit, Angst und

Lust: aber immer gedrückt von der Last der Scham. Ganz

hinten war vor einem kleinen Werkzeugschuppen eine Reb-

laube mit Bank und Tisch darin. Dahinein setzte er sich:

denn die Sonne war hoch gestiegen und machte warm. Er
legte sich auf die Bank und sah durch die Oeffnung de?
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(Einganges 311m Stimme! empor. 2Bic bod) unb blau mar
er boef)! (Ein paar äarte Sommerroolten fuhren leitet rein
unb roeiß babin toie Sdfroäne. Hm 9îattbe bes S>ori3ontes

jebod) türmten fidj fdfneeige SBoItengebirgc, fdjroermütig unb
febnfucbtsooll, ftill unb fern unb bod) œte bas mächtige
Staus ber Seligen. Die ßuft mar ruhig unb mann. Die
©rillen [grillten im ©bor. ©s Hang in ber Stille roie eine

SHufit ooit ©las. Epiöfjlirf) fang irgenbroo eine buntle
2frauenftimmc ein Sieb. ©s Hang madjtooll, traurig unb

fdjrocr, roie Solfeggiett ober alte Kirdjenmufit. 3n ben

Raufen 3toifd)en ben ein3elnen Strophen mar bie Hube

ringsum gegenftänblid) mie eine ÏBaitb, nur burdfbroeben

ooit beut gläfernen ffiefang ber ©rillen ober bem febläfrigen
Summen ber Snfeften.

©s 3erfprengte ibm faft bas SkH- ©r nabm Hapier
unb SIciftift 3ur Staub unb fdjrieb:

„Seb' id) ben ftillen roeißeit 2Bolten 3U,

Die über blaue S>immelsfluren roaitbeln,
So munberbar unb rein unb fo 00II Hub',
2Bic frembe SBefen, bie int Draume banbelit,
Hegt in mir felbft bie Sebnfudjt mächtig fid) —"

(Sfortfcßung folgt.)
=—

3ur SBiebereröffmmg ber Sefltyiete
iit Snterlaken.

Huf morgen Sonntag, ben 14. 3uni (bei fd)led)tem
SBetter acht Dage fpäter), ift bie ©röffnungsauffübrung
ber roiebererftanbenen Dcllfpicle im Hugenpart angefagt.
2Benn je mid) ber Huf „Kommt nad) 3nterlafen!" ge=

padt bat, fo bicsntal. Denn nod) ftebt mir bie gtan3»
oolle ©rftauffiibrung aus bem 3abrc 1912 banfbar in
©rinnerung. Das bantals gefdjaffenc Snterlafcner grei»

în. — Der Rütlischwur.

lid)ttbeater int Hugenpart mar auf bem beften 2Begc,
fid) internationalen Huf 3U ermerben unb ein Hnget»
punît erften Hanges für bie fffrembenmerbung 311 merben.
Da machte ber Kriegsausbruch bem boffnungsoollen Unter»
nehmen ein oor3eitiges ©nbe. ©in magemutiges Komitee,
unter fffübrung bes beroäbrten Seiters ber erften Dellfpiele,
bes Stenn ©eorg SBätferlin, bat fid) an bie Hrbeit ge»

madjt, bie 1914 3erriffenen Sfäben roieber auf3unebmen unb
bie ffrreilidjtfpiele roieber aufleben 3U laffen. Sdjon Tentes

3abr rourbe ein neuer Dellfpietoerein gegrünbet unb bann
mit Hegeiftcrung bie Hrbeit aufgenommen.

3m Hugenpart braußen im Höbeli, 3roifd)en 3nterlaten
unb SBilbersroil, ift bie munberbare Haturbübne mit ben
3um Dellfpiel gehörigen Hauten neu eingerichtet roorben.
Htan roeiß oon ber erften Spielperiobe her, mie ibeat bie
Scrbältniffe für bie 3nf3enierung einer f5reiIid)t=DeIIauffüb»
rung im Hugenpart liegen, ©s ift möglich, fämttichen S3enen
bie 3U ihr paffenbe finngemäbe unb ftimmungsoolte S3enerie
3U geben. Huf einer fanftgeneigten SBalbroiefe, bie oon
prächtigen Dannen unb Hudfen überfchattet ift, finbet 3ur
Sinten ein Dörfchen mit richtigen heimeligen Stol3bäufern,
einem Kirchlein unb ber trubig ragenben 3œmg=Hri, 3ur
Hedjten bas Hütti unb bas „hohe fîelfenufer am See"
ber erften S3enc Hlaß. 3n ber Hlitte bes Hlanes ftebt
bas offene Spielbaus, in bem bie 3nnenf3enen, roie bie
Dreimänner=S3ene unb bie Dob»Httingbaufen=S3ene, fich ab»

fpieten. Diefes gleichseitige Hcbeneinanber oon Dertlidjteiten,
bie in 2BirtIid)teit roeit auseinanber liegen, ftört besbalb
nid)t, meil alle Deilc biefer S3enerie fid) unge3roungcn in
bas tünftlcrifche ©an3e einfügen. Der 3ufd)auer bat be=

ftänbig oor fid) ein intereffantes farbenbelebtes Hübnen»
bilb, in bem Hatur unb Kunft fid) barmonifd) crgän3en.

Die 3ufchauer=Dribüne ift für Htaffenbefud), b. b- für
ca. 2000 Säfte, berechnet. Sic ift biesmal gebedt, unb fo finb
bie Spiele nicht mehr unbebingt 00m SBetter abhängig
roie oorbem. Die Koften finb naturgemäß febr bebeutenb
unb ein guter Hefud) bei fchönem SBetter märe ben Spielen
311 gönnen.
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Einganges zum Himmel empor. Wie hoch und blau war
er doch! Ein paar zarte Sommerwolken fuhren leicht, rein
und weih dahin wie Schwäne. Am Rande des Horizontes
jedoch türmten sich schneeige Wolkengebirge, schwermütig und
sehnsuchtsvoll, still und fern und hoch wie das mächtige

Haus der Seligen. Die Luft war ruhig und warm. Die
Grillen schrillten im Chor. Es klang in der Stille wie eine

Musik von Glas. Plötzlich sang irgendwo eine dunkle

Frauenstimme ein Lied. Es klang machtvoll, traurig und

schwer, wie Solfeggien oder alte Kirchenmusik. In den

Pausen zwischen den einzelnen Strophen war die Ruhe

ringsum gegenständlich wie eine Wand, nur durchbrochen

von dem gläsernen Gesang der Grillen oder dem schläfrigen
Summen der Insekten.

Es zersprengte ihm fast das Herz. Er nahm Papier
und Bleistift zur Hand und schrieb:

„Seh' ich den stillen weihen Wolken zu,

Die über blaue Himmelsfluren wandeln.
So wunderbar und rein und so voll Ruh',
Wie fremde Wesen, die im Traume handeln,

Regt in mir selbst die Sehnsucht mächtig sich —"
(Fortsetzung folgt.)

»»»

Zur Wiedereröffnung der Tellspiele
in Interlaken.

Auf morgen Sonntag, den 14. Juni (bei schlechtem
Wetter acht Tage später), ist die Eröffnungsaufführung
der wiedererstandenen Tellspiele im Rugenpark angesagt.
Wenn je mich der Ruf „Kommt nach Interlaken!" ge-
packt hat, so diesmal. Denn noch steht mir die glänz-
volle Erstaufführung aus dem Jahre 1912 dankbar in
Erinnerung. Das damals geschaffene Jnterlakener Frei-

;n. — Der Kiit1i8ek>vur.

lichttheater im Rugenpark war auf dem besten Wege,
sich internationalen Ruf zu erwerben und ein Angel-
punkt ersten Ranges für die Fremdenwerbung zu werden.
Da machte der Kriegsausbruch dem hoffnungsvollen Unter-
nehmen ein vorzeitiges Ende. Ein wagemutiges Komitee,
unter Führung des bewährten Leiters der ersten Tellspiele,
des Herrn Georg Wäckerlin, hat sich an die Arbeit ge-
macht, die 1914 zerrissenen Fäden wieder aufzunehmen und
die Freilichtspiele wieder aufleben zu lassen. Schon letztes
Jahr wurde ein neuer Tellspielverein gegründet und dann
mit Begeisterung die Arbeit aufgenommen.

Im Rugenpark drauhen im Bödeli, zwischen Interlaken
und Wilderswil, ist die wunderbare Naturbühne mit den
zum Teilspiel gehörigen Bauten neu eingerichtet worden.
Man weih von der ersten Spielperiode her, wie ideal die
Verhältnisse für die Inszenierung einer Freilicht-Tellauffüh-
rung im Rugenpark liegen. Es ist möglich, sämtlichen Szenen
die zu ihr passende sinngemähe und stimmungsvolle Szenerie
zu geben. Auf einer sanftgeneigten Waldwiese, die von
prächtigen Tannen und Buchen überschattet ist, findet zur
Linken ein Dörfchen mit richtigen heimeligen Holzhäusern,
einem Kirchlein und der trutzig ragenden Zwing-Uri, zur
Rechten das Rütli und das „hohe Felsenufer am See"
der ersten Szene Platz. In der Mitte des Planes steht
das offene Spielhaus, in dem die Jnnenszenen, wie die
Dreimänner-Szene und die Tod-Attinghausen-Szene, sich ab-
spielen. Dieses gleichzeitige Nebeneinander von Oertlichkeiten,
die in Wirklichkeit weit auseinander liegen, stört deshalb
nicht, weil alle Teile dieser Szenerie sich ungezwungen in
das künstlerische Ganze einfügen. Der Zuschauer hat be-
ständig vor sich ein interessantes farbenbelebtes Bühnen-
bild, in dem Natur und Kunst sich harmonisch ergänzen.

Die Zuschauer-Tribüne ist für Massenbesuch, d. h. für
ca. 2999 Gäste, berechnet. Sie ist diesmal gedeckt, und so sind
die Spiele nicht mehr unbedingt vom Wetter abhängig
wie vordem. Die Kosten sind naturgemätz sehr bedeutend
und ein guter Besuch bei schönem Wetter wäre den Spielen
zu gönnen.
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